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«Organisierte Unverantwortlichkeit» 
Der Landtag nahm den PUK-Bericht über die LKK zur Kenntnis - Diskussion um politische Verantwortung 

Helmut Konrad (FBPL): «Versagt haben alle Beteiligten, die Verantwortung aber hat niemand übernommen.» (Bilder: bak)  

«Aufgrund der eruierten Fakten­
lage wäre es nun endlich an der 
Zeit, dass die Regierung zu ihrer 
Verantwortung steht», meinte der 
FBPL-Abgeordnete Johannes 
Matt gestern im Landtag. Sein 
Fraktionskollege Alois Beck 
sprach von einer «organisierten 
Unverantwortlichkeit». Zur Dis­
kussion standen die Ergebnisse 
der PUK, die mit der Untersu­
chung der damaligen LKK-Affäre 
beauftragt worden war. 

Manfred ö h r i  

Die  Quintessenz des Berichtes  d e r  p a r ­
lamentarischen Unte r suchungskom­
mission zum seinerzeitigen Desas te r  
d e r  Liechtensteinischen Krankenkasse  
dür f t e  inzwischen b e k a n n t  sein: D i e  
P U K  gelangte zur  Ansicht,  dass  sämtli­
che  involvierten staat l ichen O r g a n e  
(Regierung, Landtag u n d  A m t  für 
Volkswirtschaft) die ihnen  zugewiese­
nen  Aufgaben nicht in g e n ü g e n d e r  Wei­
se erfüllt haben.  Die  P U K  weist ihnen 
d e n n  auch gewisse Kausalantei le  a n  d e r  
negativen Entwicklung d e r  L K K  zu .  
D e r  Löwenanteil  d e r  Ursächl ichkei ten 
wird den  nichtstaatlichen Stellen, insbe­
sondere  d e r  L K K  u n d  d e r e n  Kontroll­
stelle, zugesprochen.  

«Das  Ergebnis s t immt nachdenkl ich ,  
ist beunruhigend und wirft ke in  gutes  
Licht a u f  d e n  Staat», me in te  ges tern  d e r  
FBPL-Abgeordne te  H e l m u t  Konrad .  
Die  staatlichen Organe  h ä t t e n  in dieser  
Sache versagt, schwerwiegende Mängel  
in d e r  Versicherungs-Aüfsicht seien 
festgestellt worden.  

A u f  gut D e u t s c h . . .  
Zusammenfassend  ist d ie  P U K  d e r  

Ansicht ,  dass  die Kontrol le  ü b e r  d ie  
Krankenkassen  im Untersuchungszei t ­
r a u m  von 1991 bis 1996 äusserst  re ­
formbedürf t ig  war. «Auf  g u t  Deutsch  
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heisst d ies  nichts anderes» ,  b e m e r k t e  
J o h a n n e s  M a t t  (FBPL) ,  «als dass  d a s  
L K K - D e b a k e l  h ä t t e  ve rmieden  w e r d e n  
können ,  w e n n  d ie  Führungsaufgabe  
u n d  die Aufsichtspflicht sei tens d e r  R e ­
gierung u n d  ih re r  Amtss te l len  wahrge­
n o m m e n  w o r d e n  wären ,  bevor  Spital­
verwal ter  u n d  Ä r z t e  a u f  die Zahlungs­
schwierigkeiten bei  d e r  L K K  au fmerk ­
sam machten.»  N a c h  übere ins t immen­
d e r  Me inung  von M a r c o  Ospel t  bleibt  
e s  bei d e r  Regierung,  für  Fragen  im Z u ­
s a m m e n h a n g  mi t  d e m  Finanzskandal  
d e r  L K K  die  politische Veran twor tung  
z u  tragen.  « M a n  m a g  das  als parteipoli­
tische Q u e r e l e  a b t u n ,  dennoch  führ t  
kein W e g  d a r a n  vorbei»,  unters t r ich de r  
FBPL-Abgeordnete . '  

D e n  Ausführungen von  Marco  
Ospel t  zufolge h a t  die Regie rung  seit 
Erlass des  Krankenversicherungsgeset­
zes keine gestaltende,  lei tende Funkti­
o n  im Bere ich  d e r  Krankenversiche­
rung übe rnommen .  So  habe  sie es  ver­
säumt.  d ie  Regelungen,  insbesondere  
was  die Kontrol le  d e r  Krankenversi­
che re r  angehe,  d e n  veränder ten  G e g e ­
benhei ten  anzupassen.  W ä h r e n d  in  d e r  
Schweiz d ie  Best immungen laufend 
verfeinert  u n d  Entwicklungen und  E r ­
kenntnisse d e r  Sozialversicherung u m ­
gesetzt w o r d e n  seien, sei unsere  Regie­
rung  untät ig geblieben.  

«Sie hat», s o  Marco  Ospel t ,  «weder 
organisatorisch noch personell  für e ine  
Anpassung  a n  die sich verändernden  

Bedingungen gesorgt. Sie ha t  einfach 
nicht  reagiert .» 

Politisches Sittengemälde 
F ü r  J o h a n n e s  Mat t  gleicht d e r  Be ­

richt e i n e m  «politischen Si t tengemälde,  
i n  welchem exemplar isch aufgezeigt 
wird, wie politisches Wurs te ln  u n d  nai­
v e r  Pragmat ismus ü b e r  d i e  Jahre  hin­
weg z u m  Debake l  füh ren ,  weil die ge­
schaffenen Gese tze  nicht  konsequent  
umgesetz t  werden».  Dass  d i e  Haup tve r ­
antwort l ichen in d e r  Reg ie rung  ihre  
H ä n d e  jetzt  in Unschuld  zu  waschen 
versuchten ,  sei zu e rwar t en  gewesen.  
Diese  H a l t u n g  p räge  sei t  Jahren  d e n  
poli t ischen Diskurs im Gesundhe i t swe­
sen. D e r  vor l iegende Unte r suchungsbe­

r ich t  sei al lerdings d e r  «eindrückliche 
Beweis  für  e n o r m e  Führungsmängel  
sei tens d e r  Regierung»,  stellte Johannes  
M a t t  fest. 

Mit Kredit zugedeckt 
Versagt hä t t en  alle Beteil igten, mein­

t e  H e l m u t  Konrad ,  d ie  Veran twor tung  
a b e r  h a b e  n i e m a n d  ü b e r n o m m e n  - d i e  
politische sowieso nicht. D e r  F B P L -
A b g e o r d n e t e  dazu  wörtlich: «Durch  d i e  
Vergabe  des  6-Mio.-Kredites a n  d i e  
L K K  ha t  d e r  Land tag  1997 d a s  eigentli­
c h e  Ausmass  des  Skandals  zugedeckt  -
z u m  Wohle  d e r  Versicherten, h a t  es ge-
heissen.  G e l d  h a t  d e r  S taa t ,  u n d  s o  
k o n n t e  d a s  schl immste Szenario,  d e r  
Konkurs  d e r  L K K ,  verhinder t  w e r d e n  -
z u m  Wohle  d e r  Versicherten, a b e r  si­
c h e r  auch  d e r  politisch Verantwort l i ­
chen ,  w ä r e  doch  sonst  in d e r  Öffentl ich­
ke i t  d ie  Frage  nach  d e r  Verantwort l ich­
ke i t  für  d iesen  Schlamassel s t ä rke r  in  
d e n  Vordergrund  get re ten .  

Immer die Regierung 
D e r  zuständige Regierungschef-

Ste l lver t re ter  Michael Ri t te r  n a h m  die  
Krit ik mit  d e r  lapidaren B e m e r k u n g  
entgegen:  «Das  weiss je tz t  wirklich j e ­
d e r  im Land,  dass a m  Schluss i m m e r  d i e  
Reg ie rung  schuld ist.» D i e  Aufsicht 
ü b e r  die Krankenkassen  sei r e fo rmbe­
dürf t ig  gewesen,  je tz t  sei sie re formier t .  
F ü r  die Versicherungsaufsicht se ien 
h e u t e  acht  Stellen zuständig. A b e r ,  s o  
d e r  Gesundheitsminister:  «Wir k ö n n t e n  
fü r  d ie  W a h r n e h m u n g  d e r  Aufsichts­
pflicht problemlos  noch e in  p a a r  L e u t e  
m e h r  brauchen.»  N a c h  d e n  Wor ten  d e s  
F B P L - A b g e o r d n e t e n  Alois Beck w e r ­
d e  m a n  erst  in einigen Jahren  beur te i len  
können ,  o b  das  Kr i senmanagement  
auch  tatsächlich erfolgreich gewesen 
sei. F ü r  Oswald  Kranz ( V U )  ist d i e  
L K K  in d e r  Zwischenzeit  wieder  z u  e i ­
n e m  «leistungsfähigen u n d  erfolgreich 
konkur r i e r enden  Versicherer gewor-
d e n . d e m  die Versicherten das  volle Ver ­
t r a u e n  schenken  können» .  

Der Vorwurf 
Zur kritisierten Vorab Veröf­
fentlichung des PUK-Berichtes 
durch die Regierung hielt der 
PUK-Vorsitzende Peter Spren­
ger folgendes fest: 

«Es  war  anlässlich d e r  A b -
schluss-Sitzung vom 20. J a n u a r  
2000 die erklärte  Abs ich t  d e r  
P U K ,  d e n  Bericht nach  Be ­
hand lung  durch d e n  L a n d t a g  
d e r  Öffentlichkeit zugänglich 
z u  machen.  A m  darauffolgen­
d e n  Tag versandte ich d e n  B e ­
richt im Einverständnis mit  al­
len PUK-Mitgl iedern an  d e n  
Landtagspräsidenten,  d a s  
Landtagssekretariat  und  d ie  
Regierung. In der  Folge wurde  
ich vom Landtagspräsidenten,  
d e m  Landtagssekretär  und  v o m  
Reg ie rungsche f -S t e l l ve r t r e t e r  
Michael  Rit ter  kontakt ier t .  

Ich wurde darauf  hingewie­
sen ,  dass das von d e r  P U K  ge­
wähl te  Vorgehen nicht im Ein­
klang mit der  Geschäf tsord­
n u n g  d e s  Landtags und  d e r  bis­
her igen Praxis steht. O b w o h l  
ich d a r a u f  hinwies, dass d ie  Ver­
öffentl ichung erst nach d e r  Be­
hand lung  im Landtag d e n  In-
tens ionen  d e r  P U K  entspro­
chen  hätte ,  erklär te  ich mich a m  
E n d e  d e r  Diskussion mit e iner  
Veröffentl ichung einverstan­
den .  Aus  zeitlichen Über legun­
gen  - ich ha t t e  eine Auslandrei­
se zu absolvieren - versäumte  
ich es, d ie  PUK-Mitgl ieder  übe r  
die Ä n d e r u n g  zu informieren.  
Dies u n d  d ie  Tatsachen,  dass  
sich d i e  P U K  ü b e r  die Praxis 
der Veröffentl ichungen u n d  d e n  
Inhalt d e r  Geschäf t sordnung  

des Landtages  nicht  in formier t  
hat, dass z u d e m  d u r c h  d a s  
gleichzeitige Verschicken a n  
den  Landtag  u n d  die R e g i e r u n g  
d e r  Eindruck  e n t s t a n d e n  ist, 
dass die Reg ie rung  u n d  d i e  Ö f ­
fentlichkeit v o r  d e n  Landtags­
abgeordne ten  informier t  h ä t t e n  
werden  sollen, werfe  ich m i r  
heu te  vor. Ich ü b e r n e h m e  d a f ü r  
auch die volle Veran twor tung .  
In d e r  Freude  ü b e r  d ie  b e e n d e ­
te Arbei t  u n d  in d e r  H e k t i k  d e s  
Alltags h a b e  ich Feh le r  g e ­
macht.  Weder  die D e s a v o u ­
ierung meine r  PUK-kol legen  
noch die Ger ingschä tzung  d e s  
Landtages s t and  in m e i n e r  A b ­
sicht. Sollte dieser  E indruck  
ents tanden sein, möch t e  ich 
mich dafür entschuldigen.  D i e  
meines  Erach tens  überzogene  
Reakt ion d e r  FBPL-Mitgl ieder  
d e r  P U K  u n d  d e s  Volksblattes 
in diesem Z u s a m m e n h a n g  
möchte  ich nicht wei ter  k o m ­
mentieren.» 

Die Verantwortung 
Zur Frage der Verantwortlich­
keit für die damalige LKK-Mi-
sere bemerkte der FBPL-Abge­
ordnete Johannes Matt unter 
anderem: 

«Nach  m e i n e m  Führungsver­
s tändnis  fällt aufgrund des vor­
l iegenden PUK-Ber ichtes  die 
politische Haup tve ran twor tung  
für d a s  LKK-Debake l  klar und  
e indeut ig  d e r  Regierung zu und 
nicht d e m  Land tag  und auch 
nicht e ine r  Amtsstelle.  Die Re ­
g ie rung  und  nicht  d e r  Landtag  
s teht  d e r  Verwal tung vor. D i e  
Regie rung  ist d ie  oberste Ver­
wal tungsbehörde  u n d  führt  die 
Aufsicht ü b e r  die einzelnen 
Ä m t e r :  U n d  w e r  ist nun da für  
verantwort l ich,  wenn  das A m t  
für  Volkswirtschaft seinen Auf­
g a b e n  nicht nachkommt?  In d e r  
Rege l  ist es d o c h  so, dass Gese t ­
zesvorlagen von d e r  Regierung 
erarbei te t  u n d  d e m  Land tag  
vorgelegt werden .  Im Gesetzes­
vollzug e rkenn t  d ie  Regierung,  
sofern  sie d a z u  in d e r  Lage ist, 
w o  Gesetzeslücken bestehen,  
w o  Gese tze  nicht  m e h r  zeit-
gemäss  sind, w o  mittels Verord­
nungen  Gesetzesbes t immungen 
umzusetzen sind. D ie  zur  U m ­
se tzung  d e s  Krankenversiche­
rungsgesetzes erforderlich ge­
wesenen  Verordnungen  sind 
gemäss  PUK-Ber icht  nie erlas­
sen  worden .  

D i e  politische Verantwor tung 
k a n n  niemals e ine r  Amtsstelle,  
e i ne r  privaten Revisionsstelle 
o d e r  d e r  L K K  selber  zugescho­
b e n  werden.  Sie sind keine poli­
t ischen Insti tutionen o d e r  O r ­

gane. Aus  den  Aus führungen  
des neut ra len  Gutach te r s  g e h t  
die Verantwort l ichkeit  d e r  R e ­
gierung klar  hervor. Al lerd ings  
muss m a n  hierfür die e inzelnen 
Abschni t te  jeweils zu  E n d e  le­
sen.  

U m  d i e  politische Veran twor­
t u n g  n o c h  g e n a u e r  e ru ie ren  z u  
können ,  müsste m a n  e r h e b e n ,  
wer  fü r  die Erlassung des  K V G  
1972, d a s  vom Gutach te r  als ris­
kan tes  Modell  bezeichnet  wi rd ,  
die Haup tveran twor tung  t rug .  
Wie  waren  damals die M e h r ­
heitsverhältnisse im Landtag?  
Wer  w a r  innerhalb d e r  Reg ie ­
rung  da fü r  verantwortl ich,  d a s s  
die en t sprechenden  Vero rdnun­
gen  f ü r  d ie  Aufgabente i lung 
zwischen Revisionsstelle u n d  
Aufsichtsbehörde nicht er lassen 
w u r d e n ?  Wer h a t  das  Ressor t  
Soziales seit 1972 inne g e h a b t ?  
Die  Bean twor tung  dieser  F r a ­
gen g ä b e  zusätzliche Hinweise 
über  d ie  Verantwortlichkeit .» 

Die Konsequenzen 
Zu den Konsequenzen aus 
den im PUK-Bericht festge­
stellten Missständen meinte ges­
tern der FBPL-Abgeordnete 
Marco Ospelt: 

«Wichtig ist, dass  d ie  Bes t im­
mungen  ü b e r  Kontrolle u n d  
Aufsicht d e r  Krankenvers iche­
r e r  d u r c h  d a s  A m t  für Volks­
wirtschaft  ( A V W )  i m  revidier­
t en  Krankenvers icherungsge­
setz  d i e  Erkenntn isse  des  E x ­
pe r t en  berücksichtigen.  V o r ­
schrif ten ü b e r  d e n  Inhalt  u n d  
d ie  D u r c h f ü h r u n g  d e r  Aufsicht 
werden  konkret is ier t ,  die A u f ­
gaben  d e r  Revisionsstelle w e r ­
d e n  umschr ieben .  Obwohl  n u r  
einige Tage Ze i t  bleiben bin ich 
auch zuversichtlich, dass e i n e  
V e r o r d n u n g  doch noch er lassen 
wird. W e n n  sich die Versicherer  
schon n icht  im Voraus a u f  d i e  
Veränderungen  vorbere i ten  
konn ten ,  s o  sollen sie sich w e ­
nigstens im Nachhinein an d i e  
Auflagen d e r  Regierung anpas ­
sen. Z u  hof fen  ist, dass mit d e r  
Zei t  a u c h  d ie  Mängel  im A V W  
b e h o b e n  werden,  dass  d ie  Schu­
lung d e s  Personals  erns thaf t  in 
d e n  Mi t te lpunkt  gestellt wird ,  
und  dass  d e n  zuständigen Be ­
a m t e n  genügend  Freiraum für 
die z u  e r led igenden  Aufgaben  
e inge räumt  wird. Soweit d i e  
sachliche E b e n e  betroffen ist, 
sind also die nötigen Schri t te  
eingelei tet  worden .  

Die  polit ischen Folgen d ieser  
Versäumnisse  hingegen s ind 
spezifisch liechtensteinisch: 
Zunächs t  -wird e ine  Expert ise  
eingekauft .  D a n n  wird d e r  

ganze Schlamassel mit  Ge ld  zu­
gedeckt.  Gleichzeitig zeigt d ie  
Regierung mit d e m  Finger auf  
andere :  D ie  Revisionsstelle 
wird beschuldigt, die O r g a n e  
d e r  Liechtensteinischen Kran ­
kenkasse,  j a  sogar d e r  L a n d t a g  
von 1972 sollen schuld sein.  
Schliesslich läuft alles a u f  ein 
fröhliches «weiter so!» hinaus. 
Mit  d e n  eigenen Unter lassun­
gen  «könne  man  leben», wird  
verlautet .  Of fenbar  ist unsere  
Regie rung  schon a n  s e h r  d ü n n e  
Luft gewöhnt .  Ich we rde  dabe i  
fatal an  Wilhelm Busch e r in ­
nert .  D e r  sagt ü b e r  die schöne  
Helene:  Ist d e r  R u f  erst  ruinier t ,  
lebt sich's gänzlich ungenier t !  
Jedenfalls  müsste in j e d e m  a n ­
d e r e n  mit te leuropäischen L a n d  
d e r  politisch Verantwort l iche 
für solch gravierende  Vor ­
kommnisse  in se inem Z u s t ä n ­
digkeitsbereich seinen H u t  n e h ­
men .»  


